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Landtag. 
Abgeordneten haus. 


In der 30. Plenarſitzung am 15. Februar. Der 
erſte Gegenſtand bildet eine Interpellation des Abg. 
Lauenſtein, dahin gehend, ob die K. Staatsregierung be= 
abſichtigt, in nächſter Seſſion einen Geſetzentwurf einzus 
ringen, durch welchen den hannoverſchen Städten das- 
ſelbe Beſteuerungsrecht eingeräumt wird, welches die Städte 
in den alten Landestheilen beſitzen. Nach kurzer Begrün⸗ 
dung durch den Interpellanten erklärt der Miniſter des 
unern Graf zu Eulenburg, daß die Staatsregierung be⸗ 
reits die nöthigen Verkehrungen zur Beſeitigung der aner⸗ 
kannten Uebelſtände getroffen habe, verſichert aber, daß, 
wenn es nicht gelingen ſollte, die Materie für die ganze 
Monarchie bis zur nächſten Seſſion zu bewältigen, die 
Regierung auf dem Wege der Spezialgeſetzgebung vorge⸗ 
en werde. 

Es folgen Petitionen, von denen eine Anzahl zur 
Erörterung im Plenum nicht für geeignet erachtet wird. 

Zwei Petitionen, die eine vom Magiſtrat zu Straß⸗ 
urg, die andere von Bewohnern der Stadt und des 
Kreiſes Straßburg unterzeichnet, ſtellen einen und den⸗ 
ſelben Antrag, für die Errichtung eines Gymnaſiums für 
die Kreiſe Löbau und Straßburg mit grundjäglicher 


Gleichberechtigung beider Conſeſſionen und zwar in der 


Erörterungen des Abg. Eding, Kienitz, v. Unruh und des 
——— — —— nm — ——— —— sen ausser ur 


Stadt Straßburg zu errichten. Die dritte Petition iſt 
vom Magiſtrat der Stadt Löbau unterzeichnet und ver⸗ 


langt, daß das in Rede ſtehenden Gymnaſium als ein 


Katholiſches in Löbau gegründet und die Koſten desſelben 
ſofort auf den Etat pro 1871 geſetzt würden. Zu der 


letzteren beantragt die Commiſſion: „ in Erwägung, daß 


nach Auskunft des Regierungscommiſſars die Verhandlun⸗ 
gen über die Errichtung eines Gymaſiums ſchweben, zu 
einer Aeußerung über den conſeſſionellen Character im 


Sinne der Bittſtelleller zur Zeit keine Veranlaſſung vorliegt, 


über die Petition zur Tagesordnung überzugehen.“ Abg. 
Glaſer beantragt, dieſen Antrag auch auf die beiden an⸗ 
deren Petitionen auszudehnen. Nach einer längeren De⸗ 
batte zwiſchen den Abg. Dr. Röpell, v. Lyskowski, Glaſer, 


v. Hennig, Dr. Techow, ſtimmt das Haus in namentlicher 


Abstimmung mit 153 gegen 149 Stimmen zu. 

Es folgt der Bericht der Petitionscommiſſion über 
den Autrag der Gutsbeſitzer Müller und Genoſſen, in der 
für die Provinz Schleſien beſtehenden Ufer⸗Ward⸗ und 
Hegungs-Ordnung vom 12. Sepewber 1763 bezüglich 
der Eutſchädigungspflicht an die Adjacenten hinſichtlich der 
Räumungepflicht der Oder und des Uferbaus, eine genü⸗ 
gende, dringend nothwendige Aenderung einzuführen. Die 

ommiſſion beantragt: „Die Petition der Staatsregie⸗ 
rung mit der Aufforderung zu überweiſen, eine, alle Be⸗ 
dürfniß anerkannte Neuregelung des Gegenſtandes im 
Wege der Geſetzgebung herbeizuführen.“ Nach längeren 


angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilunn. 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 


1871, 


Regierungs⸗Commiſſars, wird dieſer Antrag einftimmig 
angenommen und die Sitzung um 3½ Uhr auf morgen 
11 Uhr vertagt. 


Herrenhaus. 9. Plenarſitzung am 15. Februar. 
Auf der Tagesordnung ſteht der Geſetzentwurf betreffend 
die Uebertragung der Verwaltung und Beaufſichtigung 
des „Volksſchulweſens in Hannover“ von den Conſiſtorien 
auf fach Landdroſteien, den die Commiſſion abzulehnen 
empfiehlt. 

Berichterſtatter Hr. Meyer empfiehlt den Antrag der 
Commiſſion, auf den gedruckt vorliegenden Bericht der⸗ 
jelben verweiſend. — Der „Cultusminiſter“ bedauert die 
Stellung der Commiſſion zu der Vorlage. Art. 112 der 
preußiſchen Verfaſſung hindere zwar nicht, Art. 23 for⸗ 
dere aber auch nicht dieſes Vorgehen der Regierung, 
trotzdem habe ſie ſich aber zu dem Schritte gedrungen 
gefühlt, und daß fie dabei im Rechte war, zeigen einer⸗ 
ſeits die aus Hannover eingehenden zuſtimmenden Petis 
tionen, andererſeits das unbeſtreitbare Recht des Staats 
auf Leitung und Aufſicht der Schule. Die Kirche habe 
allerdings auch ein Intereſſe an dem Gedeihen der 
Schule, aber juridiſch befinde ſich der Staat, nicht die 
Kirche im Beſitze derſelben. Darin unterſcheide ſich eben 
die preußiſche Auffaſſung dieſer Sache von der hannover⸗ 
ſchen. In Preußen gewähre der Staat dem mitintereſſir⸗ 
ten Factor der Kirche Berückſichtigung, aber er behalte 


das Steuer feſt in der Hand, er ſchließe mit der Kirche 
keine Konkordate, wie dies in Hannover geſchehen. 
jetzigen Zuſtände in Hannover ſtänden mit den Inſtitu⸗ 
tionen der übrigen Provinzen in Widerſpruch, und des⸗ 
halb müßten ſie abgeändert werden. — Hr. v. Kleiſt und 
v. Borries gegen das Geſetz. Graf Stolberg (Oberprä« 
ſident von Hannover) empfiehlt dringend die Annahme 
des Geſetzes, das einmal die Wünſche der Hannoveraner 


Die 


befriedigt, andererſeits die Competenzen von Staat, Kirche 


und Gemeinde ſcharf abgrenzt. — Graf Brühl gegen 
das Geſetz. — Der Cultusminiſter. Es handle ſich bei 
dem vorliegenden Geſetze nicht um eine Speeialfrage der 


hannoverſchen Geſetzgebung, ſondern darum, ob das ſeit 


1808 in Preußen befolgte Princip der Staatsaufſicht 


über die Schule aufrecht erhalten, oder ob die Schule 


dem Kirchenregiment ausgeantwortet werden ſoll. Daß 


bisher in Hannover die Kirche im Beſitze der Schule 


war, gäbe für erſtere noch keinen Rechtsanſpruch ab; auch 


ſei es ganz ungerechtfertigt, in vorliegender Frage einen 
Gegenſaz zwiſchen Staat und Kirche zu deduciren, denn 
der Staat wolle weder die Schule entchriſtlichen, noch 
geſtehe er der Kirche allein das Recht auf chriſtliches 
Regiment zu. — Profeſſor Dernberg kann nicht finden, 
daß die Vorlage etwas au dem konfeſſionellen Charakter 


der Schule ändern; einer Uebertragung des Aufſichts— 
rechts von den Conſiſtorien auf die Staatsbehörden ſtehe 


aber Art. 15 der Verfaſſung in keiner Weiſe entgegen. 
—— —— — — — — — — nn 


Jakob Venedey. 

Jacob Venedey iſt in der Nacht vom 8. zum 9. 
Februar in ſeinem „Raſthauſe“ Oberweiler bei Baden⸗ 
weiler nach ſechstägiger Krankheit im Alter von beinahe 
66 Jahren geſtorben. Jacob Venedey wurde am 24. 
Mai 1805 in Köln geboren, ſtudirte 1824 bis 1825 zu 
Bonn, 1826 zu Heidelberg die Rechte und war dann bis 
zum Jahre 1832 bei ſeinem Vater, einem Advocaten zu 
Köln, practiſch thätig. In dem genannten Jahre jedoch 
wurde er in Folge der Herausgabe einer Schrift „Ueber 
Geſchworenengerichte“ gezwungen, den preußiſchen Staat 


zu verlaſſen. Da er ſich am Hambacher Feſte betheiligt 


hatte, wurde er in Mannheim verhaftet; doch gelang es 


ihm, aus dem Gefängniß zu entweichen und über die 


ftanzöſiſche Grenze zu entkommen. Er wandte ſich zu. 
nächſt nach Straßburg; dann nach Nanch und verlegte 
endlich ſeinen Wohnſitz nach Paris. Im Jahre 1835 


gab er hier die Monaksſchrift: „Der Geächtete“ heraus, 


was feine Verweiſung nach Havre zur Folge hatte. Im 


folgenden Jahre nach Paris zurückgekehrt, wurde er aber⸗ 
mals nach Havre verwieſen. In Folge der Verwendun 


Arago's und Mignet’s, ſowie des günſtigen Urtheils, wel⸗ 
ches die franzöſiſche Akademie über die von ihm verfaßte 
Schrift „Römerthum, Chriſtenthum, Germanenthum“ 
fällte, erhielt er jedoch die Erlaubniß, ſeinen Wohnſitz in 


Paris zu nehmen. Bei Ausbruch der Februar⸗Nevolu⸗ 


tion im Jahre 1848 kehrte Venedey wieder nach Deutſch⸗ 
land zurück und betheiligte ſich lebhaft, jedoch in gemäßig ⸗ 
tem Sinne, an der politiſchen Bewegung. Im Vorpar⸗ 


burg. e 
lung nach Stuttgart, fügte ſich jedoch dem Beſchluß der 
Mehrheit und hielt bis zur Sprengung des Rumpfparla⸗ 


lamente trat er als ein energiſcher Gegner Hecker's auf 


und verſuchte ſogar, als Commiſſar nach dem badiſchen 
Oberlande geſandt, den Ausbruch des Aufſtandes zu ver⸗ 
hindern. In der Frankfurter National⸗Verſammlung ver⸗ 
trat er, ein Mitglied der gemäßigten Linken, Heſſen-Hom⸗ 
Er war ein eutſchiedener Gegner der Ueberſiede⸗ 


mentes aus. Von Berlin und Breslau ausgewieſen, 


lebte er eine Zeit lang in Bonn und ſiedelte dann 1853 


als Docent der Geſchichte nach Zürich über. 1855 kehrte 
er wieder nach Deutſchland zurück und nachdem er zwei 
Jahre in Heidelberg gelebt, verhalf ihm ein Kreis von 
Freunden und Verehrern zu einer kleinen Beſitzung bei 
Badenweiler, wo ſich Venedey nun ein dauerudes Domi⸗ 
eil gründete. Hier beſchäftigte er ſich mit ſchriftſteriſchen 
Arbeiten und widmete ſeine Mußeſtunden dem Garten⸗ 
bau, dem er mit großer Vorliebe oblag. In Flugihriften 
und öffentlichen Reden geißelte er ſcharf die „preußiſche 
Spitze“ und blieb dieſer Richtung auch noch 1866 treu. 
Der patriotiſchen Erhebung des vorigen Jahres ſchloß ſich 
Venedey mit voller Hingebung an, mit Begeiſterung er⸗ 
füllten ihn die deutſchen Siege und mit Entſchiedenheit 
vertrat er die Nothwendigkeit der Wiedervereinigung von 
Elfaß und Lothgingen mit Deutſchland. — Von den 
Schriften Venedey's ſehr verſchiedenen Inhalts, aber durch 
Gemüths⸗ und Gedankenfülle, durch ausgedehntes Wiſſen 
und durch überall durchleuchtendes warmes Nationalgefühl 
ausgezeichnet, find beſonders zu nennen: „Reiſe⸗ u. Raſt⸗ 
tage in der Normandie“ (1838), Die Preußen und das 


Die Verwerfung des Geſetzes durch das Herrenhaus werde 
die widerſpenſtigen Elemente in Hannover bedenklich ſtär⸗ 
ken. — Hr. v. Kleiſt proteſtirt in ſeinem und ſeiner 
politiſchen Freunde Namen gegen eine Aeußerung des 
Vorredners, daß ſie in der hannoverſchen Frage unter 
Führung des Grafen Borries gegen den Grafen Bis⸗ 
marck agttiren. — Hr. v. Senfft⸗Pilſach erklärt ſich gegen 
die Vorlage. — Prof. Dr. Zacharias ebenfalls gegen die 
Vorlage, die nur bei den „Jubelpreußen“ Anklang finde, 
während fie alle anderen Parteien in Hannover unange- 
nehm berühre. — Herr v. d. Kneſebeck ſpricht gegen die 
Vorlage, bleibt jedoch auf der Tribüne im Zuſammenhange 
unverſtändlich — Mit dem Reſume des Berichterſtatters 
Hrn. Meyer ſchließt die Generaldiscuſſion ab. An der 
Specialdiscuſſion über $ 1 betheiligen ſich der Referent 
Hr. Meyer, der Cultusminiſter, Oberpräſident Graf Stol⸗ 
berg und Dr. Zacharias, dann wird $ 1 mit ſchwacher 
Majorität abgelehnt, worauf der Cultusminiſter bittet 
den Geſetzentwurf für heute von der Tagesordnung ab⸗ 
uſetzen, eine weitere Erklärung der Regierung in Aus⸗ 
ht ftellend. 


I —_——_—_ — _—_—___—_—_—_— 
Tagesbericht vom 16. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


— Nach Privatmittheilungen aus Lille ſpricht ſich 
der ganze Norden mit großer Energie für den Frieden aus. 
Die Leute machen dort gar kein Hehl daraus und geben 
ſogar ganz offen die Abſicht kund, nicht mehr marſchiren 
zu wollen, falls die Nationalverſammlung die Fortſetzung 
des Krieges beſchließe. Aus einem großen Theil des 
übrigen Frankreichs lauten die Berichte ähnlich. Man 
hält faft überall einen jeden weiteren Widerſtand für un⸗ 
möglich und will deshalb, daß man den nutzloſen Schläch⸗ 
tereien ein Ziel ſetze. In Paris denkt ebenfalls Nie⸗ 
mand an eine Wiederaufnahme des Kampfes. Die Per⸗ 
ſonen, denen es gelingt, aus der Hauptſtadt zu entkom⸗ 
men, ſagen zwar alle, daß ſie nur in Folge der Unfähig⸗ 
keit ihrer Regierung und Generale zur Capitulation ge⸗ 
zwungen geweſen, aber Keiner von ihnen denkt auch da⸗ 
ran, daß nach dem Waffenſtillſtand der Kampf wieder 
aufgenommen werden wird. Die brieflichen Nachrichten 
aus Paris treffen fortwährend ſehr ſpärlich ein. Sie ge⸗ 
hen bis zum 9., an welchem die Zählung der Stimm⸗ 
zettel, die nur ſehr langſam vor ſich ging, noch andauerte.“ 

— Ueber Bitſch, das in der Waffenſtillſtandsconven⸗ 
tion gar nich erwähnt iſt, erfährt der hieſige Correſpon⸗ 
dent der „Hamb. Nachr.“ einige Einzelheiten. Der letzte 
angebliche Ausfall hat nicht ſtattgefunden. Zwiſchen den 
Belagerten und Belagerern (Bayern) herrſcht längſt gar 
kein ausdrücklich abgeſchloſſener, wohl aber ſtillſchweigen⸗ 
der Waffenſtillſtand und wird von allen unnützen Feind⸗ 
ſeligkeiten abgeſehen. Die Vedetten und Vorpoſten ver⸗ 
kehren kameradſchaftlich mit einander und tauſchen ihre 
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Preußenthum? (1839), „La France, l’Allemagne et la 
Sainte-Alliance“ (1842), „Die Deutſchen und Franzoſen 
in Sprache und Sprüchwort“, „John Hampden“ (beide 
1843), „Irland“ (1844), „England“ (1845), „Das ſüd⸗ 
liche Frankreich“ (1846), „Schleswig⸗Holſtein“ (1850), 
„Geſchichte des Deutſchen Volks“ (1854 — 1862), 
„Machiavelli, Montesquieu u. Rouſſeau“ (1853), „Fried⸗ 
rich der Große und Voltaire? (1850), „Waſhington“ 
(1862), „Franklin“ (1863), „Stein“ (1868), 


Kein Unbefangener und Beſonnener wird je in Ab⸗ 
rede ſtellen können, daß die Anweſenheit der Jeſuiten in 
Rom dem Staate Gefahr droht. Faſſen wir nur ihre 
Tactik ein wenig näher in's Auge. Seit langer Zeit 
haben ſie Alles daran geſetzt, den Papſt dahin zu brin⸗ 
gen, daß er Rom verlaſſe und fo unter dem Schein, das 
Oberhaupt der Kirche befinde ſich in der Verbannung, 
die katholiſche Welt in Unruhe verſetze. Nachdem ihnen 
dies uicht gelang, baben ſie gleichwohl den Muth nicht 
verloren und den Papſt zum Gefangenen einer tyranniſchen 
Regierung zu ſtempeln geſucht. 

Jetzt, uachdem dieſe Phraſe ſchon einigermaßen ab⸗ 
genutzt iſt, und nachdem die ſchuldhafte Toleranz der 
Regierung — man kann kaum einen anderen Namen 
dafür finden — ſie ermuthigt, von negativen Demon⸗ 
trationen zu poſitiven überzugehen, jetzt hat mau das 
Syſtem gewechſelt und bläft auf der ganzen Linie zum 
Angriff, indem man ſich die Fehler der Regierung zu 


Genüſſe gegenſeitig aus. Von Zeit zu Zeit begiebt ſich 
die eine oder die andere Compagnie des kleinen Ger« 
nirungs⸗Corps nach Landau, um ſich mit etwa abgängig 
gewordenen Bedürfniſſen wieder zu verſehen. 

Karlsruhe, 14. Februar, Abends. Die amtliche 
„Karlsruher Zeitung“ veröffentlicht folgendes Telegramm 
des Etappencommandos in Mühlhauſen an das badiſche 
Kriegsminiſterium in Karlsruhe: Belfort hat Waffenſtill⸗ 
ſtand abgeſchloſſen und will capituliren. 

— Die aus Karlsruhe vom 14. d. Mts. eingetroffene 
Depeſche, welche badiſcherſeits mittheilte, daß mit Belfort 
ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen ſei, um über die Capi⸗ 
tulation zu verhandeln, iſt bis zur Stunde aus den 
Hauptquartieren in Verſailles noch nicht beſtättigt worden, 
ohne daß deßhalb ein Grund vorlänge, an der Nachricht 
zu zweifeln. Der Wunſch, nur mit einem fait accompli 
hervorzutreten, der ſchon ein paar Mal das Eintreffen 
wichtiger Nachrichten verzögerte, mag auch diesmal der 
Verſpätung zu Grunde liegen, und die Verhandlungen 
über die Capitulation mögen ſich, der überaus tapferen 
Vertheidigung der Feſtung gegenüber, ſchwieriger geſtalten 
und ihr größere Rückſichten gewährt werden, als es 
bei anderen der Fall war. Die Forts der Haute und 
Baſſe Peiche wurden, wie jetzt von ſchweizer Blättern 
beſtätigt wird, ohne Sturm oder vollſtändige Belagerung ges 
nommen, und war die Beſitznahme, da die Franzoſen 
durch ſtarkes Geſchützfeuer aus den Werken vertrieben 
waren, ohne befonderen Verluſt bewerkſtelligt worden. 
Wird auch gemeldet, daß die Forts Juſtice und Miotte 
unabläſſig in Folge deſſen auf die Schanzen feuerten, 
um die Errichtung unſerer Batterien zu verhindern, ſo 
mag dies doch nur ſchwach gelungen ſein, und unter dem 
nähergerückten und verſtärkten Feuer unſerer Belagerungs— 
artillerie reifte der Entſchluß zur Capitulation, mit deren 
Abſchluß die letzte uneräßliche Aufgabe des Krieges 
deutſcherſeits zur Vollendung gediehen ſein würde. 

— Es wird von den verſchiedenſten Seiten be— 
hauptet, daß die deutſche Armee am 19. d. Mid. in 
Paris einrücken wird. Mehrere pariſer Blätter theilen 
ſchon die Straßen mit, durch welche die Sieger ziehen 
werden. Nach der „Patrie“ werden die deutſchen Truppen 
bei ihrem Einzuge den folgenden Weg einhalten: „Pont 
de Neuilly, Avenue de la Grande Armée, Avenue de 
Champs Elysées, Place de la Concorde, Quartier des 
Invalides und Fort de Vanvres.“ Alle deutſchen Sol⸗ 
daten ſollen dem „Echo du Parlement“ zufolge für den 
Einzug neue Uniformen erhalten haben. 

Bordeaux, 14. Februar. Der Miniſttr des Innern 
hat folgende Depeſche des Maire von Paris d. d. Paris, 
14. Februar, 12 Uhr 15 Min. Morgens, erhalten: So— 
weit ſich bisher das Reſultat der Wahlen feſtſtellen läßt, 
find folgende Candidaten gewäblt, wobei jedoch bemerkt 
wird, daß die Reihenfolge der Namen in Gemäßheit der 
Anzahl der auf ſie gefallenen Stimmen noch Abänderun⸗ 
gen erfahren dürfte: Victor Hugo, Louis Blanc, Quinet, 
Gambetta, Garibaldi, Rochefort, Deleseluze, Admiral 
Saiſſet, Joigneaux, Schölcher, Pyat, Henry Martin, Gam⸗ 
bon, Admiral Pothiau, Dorian, Ranc, Locroy, Mae Mar 
hon, Briſſon, Sauvage, Marc Dufraisne, Bernard, 
Greppo, Langlois, Floquet, Vacheret, General Frebault, 
Clemeneeau, Cournet, Thiers, Littie. Als ſehr wahrſchein⸗ 
lich erſcheinen noch die Wahlen von Tolain, Brunet, Edm. 
Adam, Peyrat, Ledru⸗Rollin. Das Wahlergebniß ein⸗ 
zelner Arrondiſſements fehlt noch. In der heutigen Sitz⸗ 
ung der Nationalverſammlung waren 450 Deputirte an⸗ 
weſend. Der Präſident verlieſt ein Schreiben Cremieux, 
in welchem derſelbe ſeine Demilfion giebt. Die Bu⸗ 
reaux beſchäftigen ſich eifrig mit der Prüfung der Wahlen; 
die Fragen betreffend die Wahlen des Prinzen Joinville 
im Departement la Manche und die der Präfecten wer⸗ 
den einer ſpäteren Berathung vorbehalten. — Die meiſten 
Ausſichten auf die Wahl zum definitiven Präſidenten der 
Verſammlung hat Grévy; zu Vicepräſidenten dürften 
Trochu, Dufaure, de Larley und Changarnier gewählt 
werden. Als zukünftiger Präſident der neuen Regierung 


Nutzen macht und die Verſtimmung ausnutzt, die, wie 

ch nicht leugnen läßt, allerorten herrſcht. Man organi⸗ 
face vorerſt die Audienzen der vormaligen päpſtlichen 
Beamten beim Papſt, ſowie aller Jener, welche durch 
Pietät an die Intereſſen des päpſtlichen Hofes gebunden 
waren. Zu gleicher Zeit benutzte man die Kanzel und 
den Beichtſtuhl, um den Gegnern der ſavoyiſchen Dyna⸗ 
ſtie neue zuzugeſellen und die alten in ihrer Feindſchaft 
u beſtärken und Alle zuſammen gegen die Liberalen 
aufzuſtacheln. 

Der Erſte, der auf der Kanzel eine Lanze für den 
bezeichneten Zweck brach, war der Pater Curei. Seine 
dreitägige Andacht war nichts als ein Panegyricus der 
weltlichen Herrſchaft und eine Anreizung der Maſſen gegen 
die liberale Partei. Die Kirche al Geſuͤ war während 
dieſer drei Tage vollgepropft; und es kam zu keinem Scan⸗ 
dal dabei. Danach ward eine ähnliche dreitägige Andacht 
in der Kirche St. Ignazio in Scene geſetzt, welche Kirche 
bekanntlich neben dem Collegium ſteht, das die Regierung 
leider den Jeſuiten faſt in allen feinen Hauptbaulichkeiten 
überließ. Da nun donnerte Pater Galeani drei Tage 
lang gegen den Proteſtantismus, die freien Gemeinden 
u. ı w. und ließ es dabei an Ausfällen gegen gewiſſe 
Perſonen nicht fehlen, wie er denn auch ihre Verſamm⸗ 
lungsplätze bezeichnete. 

Am 10. d. Mts. nun predigte Pater Galeani nicht; 
die Polizei ſah ſich aber gleichwohl veranlaßt, zweit Be⸗ 
dienſtete nach Sancio Ignazio zu ſchicken, für den Fall, 


wird Thiers bezeichnet. — General Chanzy iſt hier ein⸗ 
getroffen. 

London, 14. Februar. In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes erklärte Enfield auf die Interpellation 
Smith's, daß Graf Bismarck verſprochen habe, für den 
Schaden der bei Duclair verſenkten engliſchen Schiffe 
aufzukommen, ſobald das Reſultat über die eingeleiteten 
Unterſuchungen feſtgeſtellt ſei. Im Oberhnuſe erwiderte 
Lord Granville auf die Interpellation Cairns, daß die 
Commiſſion von amerikaniſchen und engliſchen Mitglie- 
dern niedergeſetzt ſei, welche ſämmtliche ſchwebenden Streit⸗ 
fragen erörtern werde, damit ein Schlußvertrag zu Stande 
komme. Die Veröffentlichung der den Mitgliedern der 
Commiſſion ertheilten Inſtructionen ſeien momentan un⸗ 
ſtatthaft. Zugleich beſtätigt Lord Granville, daß ſowohl 
Palmerſtun wie Clarendon der Neutraliſirung des ſchwar⸗ 
zen Meeres geringe Bedeutung beigemeſſen haben, ſeitdem 
die Pforte im Beſitz einer großen Flotte ſei. Weitere 
Auslaſſungen bezüglich der Conferenz verweigerte der 
Premier zu geben. Nachrichten aus Bordeaux zuſolge hat 
Garibaldi Bordeaux verlaſſen und ſich nach Marſeille be⸗ 
geben, wo er ſich nach Caprera einſchiffen wird. 

— Wir haben ſchon geſtern gemeldet, daß der Aus⸗ 
fall der Wahlen zur franzoͤſiſchen Nationalverſammlung, 
die übrigens in größter Rube vor ſich gingen, der republi⸗ 
kaniſchen Partei nicht günſtig iſt. Nach dem, was die 
heutige Provinzial-Korreſpondenz vernimmt, ſollen unter 
den 750 Abgeordneten ſich kaum 150 als Republikaner 
bekennen; ebenſo ungünſtig ſtehe es mit der Partei des 
bisherigen Kaiſerreichs, die noch nicht 100 Sitze errungen 
hat, etwa zwei Drittheile der Abgeordneten gehören dage⸗ 
gen den Anhängern der alten Königshäuſer an, und unter 
dieſen ſind wieder die Orleaniſten am zahlreichſten ver⸗ 
treten. Wie daſſelbe Blatt vernimmt, wird die National⸗ 
verſammlung von Bordeaux nach Paris verlegt werden. — 


Chanzy und andere Generale haben ein Urtheil dahin 


abgegeben, daß es für Frankreich abſolut unmöglich ſei, 
den Krieg gegen Deutſchland fortzuſetzen. Die National⸗ 
verſammlung wird dem Votum der Generale beipflichten, 
was ſchon daraus hervorgeht, daß als zukünftiger Präfident 
der neuen Regierung Herr Thiers bezeichnet wird. Herr 
Thiers iſt bekanntlich der eifrigſte Gegner des Krieges ger 
weſen, welchem Umſtande er es zu verdanken hat, daß er 
achtzehnmal gewählt iſt. 

— Ueber die Rückkehr des Kaiſers nach Berlin ent⸗ 
halten die Blätter beſtimmte Mittheilungen; wir glauben 
verſichern zu dürfen, daß erſt nach dem vollſtändigen 
Friedensſchluſſe der Kaiſer mit den Grafen Bismarck und 
Molike den Kriegsſchauplatz verlaſſen wird. 


Deutch lan d 


Berlin, d. 15. Februar. Die Erbebung der ame⸗ 
rikaniſchen Geſandtſchaft in Berlin zu einer Miſſion erſten 
Ranges iſt von Intereſſe. Dem Aachener Protokoll von 
1818, das Botſchafter zuließ, iſt Amerika niemals beige⸗ 
treten und es hat daher keine Botſchafter im gewöhnli⸗ 
chen Sinne des Wortes. Jetzt iſt Lord Loftus, der aller 
dings auch eine ſogenannte Familien⸗Geſandtſchaft reprä⸗ 
ſentirt, der einzige Botſchafter in Berlin. An Concur⸗ 
renten zu anderen Ambaſſaden würde vorkommenden Fal⸗ 
les kein Mangel ſein. Man könnte auf ſieben bis acht 
wetten, Spanien und Türkei nicht ausgenommen. 

— Franzöſiſche Gefangene. Der St.⸗A. bringt 
eine weitere Mittheilung über die in ganz Deutſchland 
internirten franzöſiſchen unverwundeten Kriegsgefangenen. 
Nach der letzten Ueberſicht belief ſich deren Geſammtzahl 
mit Ablauf des Jahres 1870 auf 11,160 Offiziere und 
333,885 Mann. Vorbehaltlich der Ergänzung dieſer 
Summen bei Abſchluß des Waffenſtillſtandes am 28. Ja⸗ 
nuar 1871 ſind mit Ablauf dieſes letztgenannten Monats 
die monatlichen Liſten im Bereiche der erſten zwölf deut⸗ 
ſchen Armeecorps, d. h. im Gebiete der bisherigen nord: 
deutſchen Bundesſtaaten abgeſchloſſen worden. Dieſelben 
ergeben — mit Ausſchluß der in Lazarethen und Privat⸗ 
krankenpflege ſich befindlichen kranken und verwundeten 
— 


daß etwas vorkäme, wovon ſie Notiz zu nehmen Intereſſe 
habe. Als dieſelben die Kirche verließen, wurden ſie von 
einigen Geiſtlichen oder Jeſuiten offenbar in der Abſicht 
inſultirt, Unordnungen herbeizuführen. Und wirklich kam 
es dazu, da ſich eine Anzahl Andächtiger auf die Polizei⸗ 
bedienſteten ſtürzte, um ſie zu mißhandeln, ein Vorhaben, 
das indeß durch die herbeigekommenen Carabinieri's ver⸗ 
eitelt wurde. Von einer Arretirung der Anſtifter hörte 
man indeß nichts. \ 

Ohne Zweifel hat es die Jeſuitenpartei darauf ab⸗ 
geſehen, Tumulte zu veranlaſſen und zwar ſelbſt auf die 
Gefahr hin, dabei den Kürzeren zu ziehen. In eine 
geſchloſſene Phalanx vereinigt, um den Thron des Papſtes 
wieder aufzurichten oder aber mit ihm unterzugehen, ſind 
die Jeſuiten der einzige Orden, der es ſich als Ziel vor— 
geſetzt hat, den Krieg gegen unſere nationale Wiedergeburt 
auch jet nach 22 Jahren noch immer fortzuſetzen. Fa⸗ 
natiſch wie alle Verſchwörer find fie entſchloſſen, nöthigen⸗ 
falls unter der Hand des Volkes zu enden, falls dieſes eines 
Tages ihrer Tollkühnheit müde würde, würden ſie aber 
auch ſich glücklich ſchäßen, mit ihrem Blute den Katholi⸗ 
1 gegen das Koͤnigreich Italien aufgeſtachelt zu 

aben. 

Wenn die Jeſuiten jetzt den Kopf ſo hoch tragen, ſo 
klage ich deshalb weder Lamarmora noch Gadda an, ſon⸗ 
dern das Syſtem, das in Florenz herrſcht und das kein 
Umſichtiger billigen kann. 


— —— 


gefangenen Soldaten — innerhalb Norddeutſchland die 
Geſammtſumme von 10,141 Offizieren u. 293,791 Mann, 
wobei zu bemerken bleibt, daß die Differenz mit den frü⸗ 
heren Angaben durch die Evakuirungen oder Krankheits⸗ 
fälle des Monats Januar entſtanden iſt. Dieſe Summe 
vertheilte ſich nach den zwölf norddeutſchen Armeekorps 
Bezirken Ende Januar wie folgt: es kamen auf das K 
nigreich Preußen und die innerhalb der Grenzen deſſelben 
gelegenen kleineren Staaten 9902 Offiziere und 274.108 
Mann, auf das Könipreich Sachſen, den Bezirk des XII. 
Armeekorps, 239 Offt 

In den Bezirken der elf erſten Armeekorps vertheilt ſich 
die obige Summe nach den einzelnen Provinzen folgen 
dermaßen: auf die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 560 


Offiziere und 19,119 Mann, auf Pommern 510 Offiziere 


und 28,813 Mann, auf die Mark Brandenburg 366 Dfr 
fiziere und 12517 Mann, auf die Provinz Sachſen und 
die Staaten Anhalt-Defjau, Sachſen⸗Altenburg, Schwarz 
burg und Reuß 1918 Offiziere und 52,475 Mann, auf 
die Provinz Poſen und den Regierungsbezirk Liegnitz 280 
Offiziere und 23,944 Mann, auf den übrigen Theil der 
Provinz Schleſien 483 Offiziere und 29,816 Mann, auf 
die Provinz Weſtfalen 564 Offiziere und 24,806 Mann, 
auf die Rheinprovinz und die Feſtung Mainz 2600 Df 
fiziere und 53,388 Mann, auf die Provinz Schleswig 
Holftein, die drei freien Städte und Stade, ſowie die 
Großherzogthümer Mecktenburg 1490 Offiziere u. 15,273 
Mann, auf die Provinz Hannover ſowie Oldenburg und 
Braunſchweig 282 Offiziere und 7679 Mann, auf die 
Provinz Heſſen⸗Naſſau endlich und Sachſen-Meiningen, 
Weimar, Koburg⸗Gotha und Waldeck 849 Offiziere und 
3376 Mann. — Zu dieſen Ziffern treten dann die vor⸗ 
erwähnten 239 Offiziere und 19,444 Mann in Dresden, 
Leipzig, Königſtein und Zittau noch hinzu. 
ſammtſumme von 10,141 Offizieren und 293,791 Mann 
waren Elſäſſer und Lothringer 134 Offiziere und 21,254 
Mann. Es wurden zu Privatarbeiten abgegeben 6923 
Mann (davon über 2600 Mann in der Rheinprovinz). 
Als bis zum 31. Januar deſertirt führt der Monatsbe— 
richt 142 Offiziere und 353 Mann an, als geſtorben bis 
zum gleichen Termine 13 Offiziere u. 4860 Mann, welche 
letztere Ziffer (etwa ein Prozent) natürlich auf die ganze 
Summe der internirten Kriegsgefangenen, nicht nur au 
die geſunden und unverwundeten, zu repartiren iſt. 

— Politiſches Parteitreiben. Wie beiſpiellos 
zerfahren die politiſchen Parteizuſtände gegenwärtig hier 
in Berlin find, zeigte ſich jo recht deutlich in einer geſtern 
Abend in der am meiſten von Arbeitern bevölkerten Vor⸗ 
ſtadt des Roſenthaler Viertels abgehaltenen Verſammlung, 
welche von der hieſigen Filiale des Bebel⸗Liebknecht'ſchen 
Arbeitervereins ausging. Es hatten ſich dazu ca. 100 
Arbeiter, den verſchiedenſten extremen Richtungen angchö⸗ 
rig, eingefunden, die weidlich auf die Konſervativen und 
die Natienalliberalen, nicht minder kräftig aber auch auf 
die Fortſchrittspartei, auf Schultze⸗Delitzſch und ſelbſt auf 
Jacoby ſchimpften. Es kam dabei der blühendſte Unſinn 
zu Tage. Die Fortſchrittspartei habe „ſeit Jahrhunder⸗ 


ten“ nichts fürs Volk gethan, mit der Freigebung des 


Zinsfußes und der Einführung der Freizügigkeit ſei dem 
Arbeiter und kleinen Handwerkerſtande der letzte Boden 
ſelbſtändiger Exiſtenz unter den Füßen fortgezogenz Schulze⸗ 
Delitzſch' ſociale Principien wurden verhöhnt, Jacoby ein 
Abtrünniger der Fortſchrittspartei, ein Verräther genannt, der 
den Arbeitern für die politiſche Freiheit noch größeres ſo— 
ciales Elend aufbürden wolle. So ging's volle drei 
Stunden lang, und ſchließlich ſtimmten die Herren Ar⸗ 
beiter „einſtimmig“ einer Reſolution zu, die Schulze⸗De⸗ 
lizſch fortan als unwürdig zum Amte eines Volksvertre⸗ 
ters erklärt. — Hier in Berlin werden trotz all dieſer 
Corruption die Wahlen doch noch im foriſchrittlichen 
Sinne ausfallen; allein die hieſigen Wirren werden ihren 
Einfluß auf die Provinzen nicht verfehlen und das Her⸗ 
vordrängen der extremen Parteien dort überall den Kon— 
ſervativen in die Hände arbeiten. — Das iſt das Ber 
klagenswerthe bei den ſonſt ganz luſtigen Declamationen 
der Socialdemokraten! 3 

— ueber die eigentliche Tendenz des neuen 
öſterreichiſchen Miniſteriums, namentlich darüber, welche 
Richtung die auswärtige Politik ferner nehmen wird, er⸗ 
ſchöpfen ſich die Wiener Btätter noch immer in Ver⸗ 
muthungen. Wie ſchon aus Lemberg telegraphirt worden, 
daß Oeſtreich jetzt mit Rußland ein Bündniß gegen Deutſch⸗ 
land anbahnen werde, jo ſprechen ſich ſetzt auch die 
ungariſchen Blätter dahin aus, daß die Exiſtenz eines 
Planes zur Annäherung Oeſtreichs an Rußland einiges 
Wahrſcheinliche für ſich habe. So heißt es im Peſter 
Lloyd: Seit dem weſtphäliſchen Frieden haben Katholi⸗ 
zismus und Proteſtantismus nicht als religiöſe allein, 
ſondern auch als politiſche Gegenſätze im Herzen Europas 


gegolten. Wir können nicht wehren, daß der Slawiſirung 


auf dem Gebiete der innern cisleiihaniſchen Politik Thür 
und Angel geöffnet werde. Aber gegen die Slaviſirung 
unſerer auswärtigen Politik werden wir uns wie ein Mann 
erheben.“ Es wird nun zwar noch gute Weite haben mit 
der ruſſiſch⸗ öſterreichiſchen Allianz, die Rußlands Plänen 
auf den Orient nur hinderlich ſein, überhaupt Rußland 
mehr ſchaden als nützen könnte. Immerhin aber beweiſen 
ſolche Gerüchte, daß man den 
öſterreichiſchen Miniſterjums für ſo außerordentlich ſtark 
hält, daß Oeſtreich lieber mit Rußland, als mit Deutſch⸗ 
land gehen möchte, 

— Aus Moskau, geht der „Nat. Ztg.“ von Hrn. 
Emil Schumacher daſelbſt folgende Notiz zu: „Die Nach⸗ 
richt vom Falle von Paris erregte auch bei den hieſigen 


ziere und rund 19,400 Mann. — 


Ven der Ge⸗ 


Preußenhaß des neuen 


Deutſchen großen Jubel! Bei Gelegenheit eines am 
vorigen Sonntag in einer hieſigen Reſtauration impro⸗ 
viſirten Dejeneur wurden von den daran theilnehmenden 
Perſonen, um ihren patriotiſchen Gefühlen in gehobener 
timmung auch den klingenden Ausdruck zu geben, bei 
er vorgenommenen Sammlung zum Beſten verwundeter. 
rieger aus dem die Runde machenden Hute von mir 


ie Summe von 1000, Thaler entnommen, die ich das 
ergnügen hatte andern Tags an das Central⸗Comité 
zum Beſten verwundeter Krieger nach Berlin abzuſenden.“ 
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Ausland. 
Frankreich. Die Sitzung der National⸗Ver⸗ 


Sammlung iſt am 13. in Bordeaur um 2 Uhr eröffnet. 


er Präſident theilt mit, daß die Kammer wie im Jahre 
1849 in 15 Bureaux eingetheilt wird; die Prüfung der 

kandate werde erfolgen, ſobald es die Umſtände geftatten. 
Der Präſident verlieſt hierauf ein Schreiben des Generals 

aribaldi, worin er erklärt, daß er es für ſeine Pflicht 
gehalten habe, nach Bordeaux zu kommen, wo die Vertre⸗ 
ter der Nation augenblicklich tagen, daß er aber auf das 
Mandat, mit welchem er von mehreren Departements be⸗ 
ehrt worden ſei, verzichten müſſe. Hierauf erklärt Jules 
Favre Namens ſeiner Collegen in Bordeaux und Paris, 
daß die Regierung der nationalen Vertheidigung ihre Ge⸗ 
walt in die Hände der Volksvertreter niederlege. „Als 
wir die Laſt der Regierung, erklärt Jules Favre, auf uns 
nahmen, hatten wir kein anderes Streben, als die Gewalt, 
welche wir unter den damaligen Umſtänden auf uns nehmen 
mußten, in die Hände der Nationalverſammlung zurückzu⸗ 
egen. Dank Ihrem Patriotismus und Ihrer Einigkeit 
hoffen wir, das Land werde, belehrt durch das Unglück, 


j rent haben, von Klagen abzuſehen und die Bedingungen 


ür eine normale Exiſtenz wiederzufinden. Wir treten 
völlig zurück und überlaffen Alles Ihrer Entſcheidung; 
wir erwarten mit Vertrauen die Bildung neuer gefep- 
mäßiger Gewalten.“ Favre kündigt | an, daß feine 
Collegen um den Geſetzten Achtung zu verſchaffen, fo lange 
in ihren Functionen verbleiben werden, bis die neue Re⸗ 
gierung gebildet ſei, und er bittet um Erlaubniß auf ſeinen 
Poſten zurückkehren zu dürfen, um die ihm obliegenden ſo 
wierigen und heiklen Aufgaben zu erfüllen. Jules Favre 
ſchloß ſeine Rede mit folgenden Worten: „Ich erwarte 
dr Urtheil mit Vertrauen und ich hoffe denjenigen, mit 


welchen wir in Unterhandlung ſtehen, mittheilen zu können, 


daß das Land im Stande ſei, ſeine Pflichten zu erfüllen; 
der Feind ſoll wiſſen, daß wir für die Ehre Frankreichs 
Sorge tragen, er wird auch wiſſen, daß es ganz Frankreich 
\ iſt, welches ſich gemäß der Beſtimmungen der Convention 
nunmehr zu entſcheiden hat. Eine Verlängerung des 

affenſtillſtandes iſt wahrſcheinlich nothwendig; verlieren 
ir keinen Augenblick, denken wir an die Bedrängniſſe 
und Leiden unſeres vom Feinde beſetzten Landes. Ich 
offe, die Regierung kann auf Ihren Beiſtand zählen, um 
en nöthigen Aufſchub zu erlangen.“ (Lebhafter Beifall.) 
— Die Verpflegungsverhältniſſe in Paris (v. 10. d.) 
nehmen allmählig ihre alte Geſtalt wieder an, wenn auch 
die Preiſe der Lebensmittel noch immer an die Ausnahme⸗ 
zuſtände erinnern. Die adminiſtrativen Maßregeln, durch 
velche der Conſum während der Belagerung geregelt wor⸗ 
den war, haben ſeit dem 7. Februar — einen T 
| 


| leiſchverkauf iſt wieder frei gegeben, der tägliche Vieh⸗ 
1 


« Jay das Ediet des Gouvernements — eine größere Ans 
MdL von Schlächtereten, welche die Regierung verſorgt, in 
ätigfei und werden an dieſen Stellen, wie die letzten 


5 onate über, unter Aufſicht der Maires in den verſchie— 
enen Arrondiſſements Fleiſch und andere Nahrungsmittel 
N ſeden die Rationementskarten zu beſtimmten Preiſen ver⸗ 
Duft. Der „Moniteur officiel“ von Paris bringt in einer 
leberſicht von 10 Spalten Avancements und Ordensver⸗ 
dungen in der Nationalgarde. Dieſe ſtädtiſche Truppe 
ht, nach Aufftellung einer amtlichen Liſte, bei dem Ge⸗ 
echt vom 19 Januar einen Verluſt von 283 Todten, 
2 Verwundeten, 165 Vermißten, in der Totalſumme 
Mo von 1630 Mann. Die Verluſte beim Bombardement 
etrugen in der Bevölkerung 107 Todte und 276 Leicht⸗ 
N Schwerverwundete (383 Total); die ſchlimmſten 
für Paris waren der 8., 9., 24., 25. Januar. 
g Spanien. Die Beeidigung des Heeres auf den 
Renig iſt im ganzen Lande vor ſich gegangen, ohne daß 
uüheſtörungen zu beklagen wären. Hier und dort haben 
u Bataillone der Miliz geweigert, den Eid zu leiſten, 
wurden in Folge hiervon entwaffnet. Trogdem iſt 
\ died keine Sicherheit vor bewaffnetem Widerſtand gegen 
in neue Dynaſtie vorhanden. König Amadeus mußte 


ibeauf verzichten, den ſeit dem letzten Carliſtenaufſtande 


pid den baskiſchen Provinzen ſchwebenden Belagerungs⸗ 
gland aufzuheben, da der dort befehligende General Allende 
art hat, daß eine ſolche Maßregel das Zeichen zum 
h gemeinen Aufftande wäre. Auch der General Lajerna 
12 f ſich für die Nothwendigkeit ausgeſprochen, wegen der 
bahublikaniſchen Umtriebe die ftrengfte Aufſicht über An⸗ 
luſten fortzuſeßen. i 
Wiublikaner durch gegenseitige Unterftügung bei den 
8 w blen binreichend viele Vertreter in die neuen Cortes 
h bringen, um die Regierung in Verlegenheit ſetzen zu 
den. Es iſt natürlich jehr ſchwer, schreibt man den 


Inzwiihen hoffen Garliften und | 


„H. N.“, in dieſer Richtung Muthmaßungen aufzuſtellen, 
aber es mügte doch mit ſeltenen Dingen zugehen, wenn 
die Carliſten mehr als ein Dutzend, die Republikaner mehr 
als vierzig Abgeordnetenſitze eroberten. Im Intereſſe der 
Entwickelung des politiſchen Lebens in Spanien iſt es zu 
begrüßen, daß die republikaniſche Partei nicht zu dem be⸗ 
quemen Auskunftsmittel greift ſich vom öffentlichen Kriegs- 
ſchauplatz zurückzuziehen, Alk daß fie mit den geſetz⸗ 
lichen Mitteln weiter kämpft. Sie hätte ganz andere Er⸗ 
folge erzielen können, wenn ſie mehr Thatkraft und Aus⸗ 
dauer im geſetzlichen Kampfe bewieſen hätte, ſtatt einmal 
in thoͤrichter Verblendung zu den Waffen zu greifen, dann 
wieder ſich in dem fataliſtiſchen Vertrauen einzuwiegen, 
daß kein König den Muth haben werde zu kommen, und 
dann wieder ihre ganze Hoffnung auf den Sieg der 
republikaniſchen Sache in Frankreich zu ſetzen. 

Großbritannien. Dublin Review ſchreibt: „In 
der Geſchichte der Staaten findet ſich ebenſowenig ein Vor⸗ 
bild für den blitzartigen Untergang des franzöſiſchen Kai⸗ 
ſerthums, als in der Kriegsgeſchichte für die Vernichtung 
einer Armee. Solche Niederlagen erlebte man bisher 
nur in den Kämpfen von Europäern gegen Aſiaten. Die 
preußiſchen Soldaten erwieſen ſich den franzöſiſchen in 
jeder militäriſchen Eigenſchaft überlegen. Vom erſten 
Schuß an bewährte ſich die Meiſterſchaft der Preußen, in 
Strategie, Taktik, Disciplin, im Gefecht, im Marſchiren, 
in Benugung der Artillerie, der Cavalletie. Napoleon 
beging die Thorheit, den Oberbefehl zu übernehmen, wäh⸗ 
rend 5 militäriſchen Fähigkeiten ſich zu denen Moltke's 
verhalten, wie die der Generale Mack und Wurmſer zu 
denen des erſten Napoleon. Niemals hat die Cavallerie 
einer Armee ſo wichtige Dienſte geleiſtet, wie die preu⸗ 
ßiſche; dieſe befand ſich überall, die franzöſiſche nirgends. 
Die Ulanen verdunkelten die Bewegung der vorrückenden 
Truppen wie eine Wolke; ſie erforſchten die Stellung, 
die Hülfsmittel und Stimmung des Feindes. Die In⸗ 
telligenz, Kühnheit und der unermüdliche Eifer dieſes 
Corps erleichterte weſentlich das Vorrücken der Armee. 

Die Welt entdeckte mit Erſtaunen, daß in Preußen ein 
wirklicher Stratege exiſtire, welcher den Sieg mit mathemati⸗ 
ſcher Gewißheit auf der Tafel berechne, dem der Unter⸗ 
gang des Feindes nicht entgehen konnte. 

Neben dem großen Strategen ritt in den Schlach⸗ 
ten der große unergründliche, unerſchütterliche, kühne 
Staatsmann, der, ſchlauer als Cavour, gewandter als 
Palmerſton gründlicher als Napoleon, eine eigenthümliche 
Freimüthigkeit beſitzt. 

Vor Moltke und Bismarck ritt König Wilhelm, dem 
die Monarchie in Europa einen neuen Pachtvertrag ver⸗ 
dankt; er benahm ſich ſtets wie es einem König u. Ritter 
geziemt; das Verdienſt anerkennend, ſcheut er ſich nicht, 
Gott für den Sieg zu danken; ſein Sohn und Neffe be⸗ 
währten ſich als umſichtige muthige Befehlshaber. 

S — c —jçßrðĩ᷑ ö nn 


Provinzielles. 


Konitz. Am 2. d. Mts. traf hier per Poſt ein 
kleiner, aber recht flotter Fähnrich ein. Derſelbe führte 
den Namen „von Werder“ und erklärte auf Befragen, 
daß er der Neffe des berühmten Generals v. Werder ſei. 
Er gab an, daß er direct aus dem Hauptquartier von 
Berjailled komme und den ehrenden Auftrag habe, wollene 
Stoffe zu Hemden, Unterhoſen ꝛc., ſowie Fleiſch, Gemüſe 
ze. in Weſtpreußen aufzukaufen und es nach Frankreich zu 
befördern. Mit einem reiſenden jüdiſchen Kaufmann, 
welcher in demſelben Hotel logirte, ſchloß er ſofort eine 
Wollenſtoff⸗Lieferung über 1000 Thlr. ab. Dieſem Kauf⸗ 
mann klagte er auch, daß er ſich nicht habe mit dem 
nöthigen Gelde verſehen koͤnnen, da ſeine Abreiſe von 
Verſailles ſo plötzlich geweſen ſei. Der Kaufmann bot 
dem Herrn Fähnrich nun 50 Thlr. als Darlehn; derſelbe 
nahm jedoch nur 25 Thlr. an, kaufte, da ihm 2 Uhren 
in den Schlachten zerſchoſſen waren, für 7 Thlr. eine 
Cylinderuhr und ließ auf dieſelbe „v. Werder“ graviren. 
Darauf ging er auf das Bataillons-Bureau, ſtellte ſich 
dort vor und ſagte, daß er zum „Anwerben“ der frei⸗ 
willigen Landſtürmer commandirt ſei. Inzwiſchen war 
der Tuchler Bürgermeiſter hier angekommen. Dort hatte 
man dem Herrn Fähnrich, welcher ja direct aus Ver⸗ 
ſailles kam, im erſten Hotel Quartier gegeben und ihn 
auf das Freundlichſte in Geſellſchaften gebeten. Die 
lieben Tuchler waren überglücklich, ſo Vieles und Schönes 
von den Hohen und Allerhöchſten Herrſchaften aus erſter 
Quelle zu vernehmen. Kurz vor der Abreiſe des Fähn⸗ 
richs machte der Hausknecht des Hotels an demſelben 
eine eigenthümliche Bemerkung. Man ſchöͤpfte Verdacht 
— hielt den kleinen Fähnrich, da er ſo fertig franzöſiſch 
ſprach, für eine franzöſiſche Spionin. Der Bürgermeiſter 
wollte ſich den Fang nicht entgehen laſſen — jepte ſich 
auf einen Wagen und jagte in 1½ Stunden nach Konitz. 
Der kleine Soldat wurde verhaftet, unterſucht und als 
man den bunten Rock abgeſchält hatte, entpuppte ſich — 
die bekannte Bertha Weiß aus Inſterburg. In ihrem 
Koffer fand man zwei faſt neue Herrenanzüge, ſaubere 
Wäſche, franzöſiſche Romane, Tabacksbeutel und Pfeife. 
Am 3. d. Mts. wurde ſie zur näheren Unterſuchung 
dem Gerichte überliefert. In Frauenkleidung, die ihr 
jetzt angelegt iſt, ſieht ſie häßlich aus. Wie wir hören, 
5 die Weiß eines Diebſtahls wegen ſteckbrieflich ver⸗ 
olgt. — 


Loecales. 
— Von den Einundſechzigern, die zur Zeit in Beaune ſtehen, 
ſind zu großer Freude und Beruhigung der Ihrigen in dieſen 


Tagen recht viele Briefe hierorts eingetroffen, durch welche der 
ſchon gemeldete, nicht unbedeutende Verluſt des tapferen Regi⸗ 
ments bei ſeinem Kampfe mit dem Garibaldi'ſchen Corps, 
welches bekanntlich bedeutend in der Uebermacht war, beſtätigt 
wird Aus dem Briefe eines hieſigen Freiwilligen an ſeine 
Eltern entlehnen wir folgende Notiz, da dieſe, fo kurz dieſelbe auch 
iſt, doch heute noch nicht ohne Intereſſe ſein dürfte. Sie 
lautet: „Ich habe zwei große Gefechte vor Dijon und einen 
Sturm auf Dijon mitgemacht. Gott hat mich wunderbar be⸗ 
ſchützt. Wir haben große Verluſte gehabt. Die Compagnie, 
(Füſ.⸗Bat. 9. K.) bei der ich ſtehe, hat 60 Mann und 2 Offi⸗ 
ciere verloren. Wir haben jedoch unſer Ziel erreicht: „Dijon 
iſt unfer. Der Friede iſt in Ausſicht; augenblicklich exiſtirt 
kein Feind mehr. Morgen ſchreibe ich Ausführlicheres. (Wir 
hoffen, auch dieſes Schreiben unſern Leſern mittheilen zu kön⸗ 
nen. Die Redaktion.) 

Aus einem anderen Anſchreiben eines Thorners aus 
Beaune vom 4. u. 7. d. M. entnehmen wir folgende Notizen: 
Das Wetter und die Gegend iſt reizend, Wein im Ueberfluß 
und fehlt uns jetzt auch nur noch der Waffenſtillſtand, wie ihn 
unſere anderen Armeen haben . . .. Unſer Regiment iſt ſehr 
mitgenommen. Die letzten ereignißreichen Tage des Januar 
haben uns alle ernſt gemacht und werdeu dieſelben unſerem 
Gedächtniſſe nicht entſchyinden. Unſer Geſammtverluſt an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen beträgt: 28 Officiere 
und faſt 600 Mann, auch viele Unterofficiere. Stabs⸗Arzt 
Senftleben und Büchſenmacher Auguſtin ſind ebenfalls in den 
Händen der Garibaldianer, Oberſtabsarzt Born iſt gefallen. 
— Auch für uns ſcheint jetzt (d. 7.) Waffenſtillſtand eintreten 
zu wollen, denn wir kantoniren hier (Beaune) in einer fo gro⸗ 
ßen Stadt wie Thorn, wo Alles im Ueberfluß zu haben ift, 
ganz friedlich und ſehen dem Ausgange der Verhandlungen 
entgegen. g 

— Aurioſum. Wie gut unſere Nachbarn in Polen, insbe⸗ 
ſondere in Warſchau, über die Kriegsereigniſſe unterrichtet 
waren, iſt bekannt: Nach den Telegrammen, welche ſie empfin⸗ 
gen, müßte und würde heute nur noch ein kleines Häuflein des 
großen deutſchen Heeres übrig und das linke Rheinufer im 
Beſitz der Franzoſen ſein. Trotz aller Erfahrungen ſind die 
Warſchauer noch ſo leichtgläubig, nach wie vor. Ein hieſiger 
Kaufmann, der nach Warſchau gereiſt war, um dort ein Ge⸗ 
ſchäft abzuſchließen, vernabm dort, daß England Frankreichs 
wegen, an Preußen, reſp. Deutſchland den Krieg erklärt habe. 
Unſer Landsmann belächelte zuerſt dieſe Nachricht, wurde aber 
doch, da er ſie von allen Seiten hörte, ſtutzig und telegraphirte 
heute (d. 15. d) an ſeine Frau, ob die Nachricht wahr wäre. 
Selbſtverſtändlich erfolgte als Rückantwort ein Nein; — aber 
ſignificant iſt die in Rede ſtehende Nachricht bezüglich der Stim⸗ 
mung in Polen gegen uns Deutſche. Was man wünſcht, hofft 
und glaubt man gern. 

— Die Landwege in unſerem Kreiſe müſſen doch ſchon eini⸗ 
germaßen wieder paſſirbar ſein, denn die Getreidezufuhr war 
ſeit Montag, namentlich aber heute, d. 15., ſehr beträchtlich. 

— Holzhandel. Auf Anregung eines hieſigen Kaufmanns 
findet eine Geldſammlung ſtatt, um Brennbolz zur Vertheilung 
an hiefige Arme anzukaufen. Zwar haben dieſelben ſchon ſei⸗ 
tens der Kommune bereits eine Quantität Brennholz erhalten, 
aber jo beträchtlich dieſelbe auch war, war fie doch in Anbe⸗ 
tracht des harten Winters nur ein Tropfen Waſſer auf einen 
heißen Stein. Deshalb Dank den Männern, welche in beſagter 
Beziehung der Noth unſerer Armen gedachten und für Abhilfe 
ſorgten. Den Ankauf und die Vertheilung des Brennholzes 
zu beſorgen haben die Güte die Herren Schneidermſtr. Preuß 
und Tiſchlerm. Bartlewski, die auch Armen⸗Deputirte ſind. 

— Ueber die Verkehrsſtörungen auf der Oſtbahn wird der 
„Danz. Zig.“ aus Bromberg folgendes mitgetheilt: Am 12. d. 
Mts. wurde endlich der Bann gelöſt, der ſeit Mittwoch voriger 
Woche auf uns laſtete. Sonnabend Morgens wurde die 
Donnerſtag⸗Morgen⸗Ausgabe Ihrer Zeitung hier ausgegeben, 
wahrſcheinlich per Poſtſchlitten hier eingetroffen, und heute 
Morgen, Montag, die ſpäter erſchienenen Nummern incluſive 
der geſtrigen Sonntag-⸗Morgen-Ausgabe. Geſtern Abend zwi⸗ 
ſchen 6—7 Uhr langten gleichzeitig Züge aus dem Weſten und 
Nordoſten, ſowie von Thorn hier an. Reiſende von Königs⸗ 
berg nach Berlin waren ſeit vorigem Montag unterwegs. 
Sonnabend Abend langten ſie endlich glücklich in Warlubien 
an, wo wiederum übernachtet wurde. Geſtern dauerte die 
Fahrt von Warlubien bis hier, eine Strecke, die gewöhnlich in 
ca. zwei Stunden zurückgelegt wird, von des Morgens 10 Uhr 
bis Abends 6 Uhr. Von Berlin traf dagegen der reglements⸗ 
mäßige Eilzug mit nur einſtündiger Verſpätung bier ein. 
Reiſende von Breslau, welche geſtern Abends bier eintrafen, 
waren ſeit Donnerſtag unterweges. Die Schneeverwehungen 
zwiſchen hier und Terespol waren ganz enorm. Das Tagelohn 
für die Schneearbeiter wurde von 8 auf 11 Sgr., zuletzt bis 
auf 20 Sgr. erhöht, da ſich zu dem niedrigen Lohn genügende 
Arbeitskräfte nicht finden wollten. Seit Sonnabend hat man 
den Arbeitern von hier aus Brod und Branntwein liefern 
müſſen, da auf den Bahnhöfen in Kotomierz nnd Terespol und 
auch in den Dorfſchenken von Lebensmitteln nichts mehr vor⸗ 
handen war. Zwei Locomotiven waren bei Kotomierz im Schnee 
total feſtgefroren und mußten durch anhaltendes Strohfeuer 
wieder flott gemacht werden, wozu man Stroh aus weiter Ent⸗ 
fernung auf Schlitten herbeiſchaffen mußte Hoffentlich haben 
nunmehr dieſe ganz unerbörten Verkehrsſtockungen für immer 
ihr Ende erreicht. Die nicht unerhebliche Anzahl von Locomo⸗ 
tiven und Beamten, welche nach Frankreich abgegeben wurden, 
mögen auch auf die Verzögerung der Beſeitigung der eingetre⸗ 
tenen Hinderniſſe nachtheilig gewirkt haben. — Heute Morgen 
O. 13.) wieder — 239 R. bei hellem Sonnenſchein. 
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Brief kaſten. 
Eingeſandt. 

Wann wird der Frieden, der heiß erſehnte, abgeſchloſſen 
werden? Auf dieſe Frage giebt der „Publiciſt' folgende 
piquante Antwort. Derſelbe ſchreibt nemlich: Ein ſonſt gut 
unterrichteter Correſpondent verbreitet folgende Geſchichte, die 
vor Sedan und der Capitulation jedenfalls frappanter ge⸗ 
klungen hätte: „In ariſtokratiſchen Kreiſen wird jetzt viel von 
einer preußiſchen Lenormand geſprochen, einer alten, im Hauſe 
des Fürſten Radziwill bedienſtet geweſenen Frau, welche ſich 
auf die Kunſt des Prophezeiens verſtand. Sie batte bei den 
fünf bis ſechs Prinzeſſinnen Radziwills die Funktionen einer 
Bonne zu erfüllen, avancirte ſpäter zu deren Gouvernante und 
bekleidete, nachdem die fünf oder ſechs Prinzeſſinnen ſich ver⸗ 
heirathet, zum Theil auch ins Kloſter gegangen, die Stelle 
einer Art Kammerfrau bei der alten Fuͤrſtin. In dieſer Stel⸗ 
lung blieb die Dame bis an ihr Lebensende, das genau an dem 
Tage, den ſie ſelbſt vorhergeſagt hatte, am 25. Dezember v. J. 
erfolgte. Aber auch alles Andere, was ſie vorhergeſagt, ging 
getreu in Erfüllung. So hatte ſie ſchon im Jahre 1866 alle 
herovorragenden Ereigniſſe des öſterreichiſch⸗preußiſchen Krieges 
nebſt den Tagen, an welchen ſie vorfielen, errathen. Und fo 
prophezeite die moderne Pythia auch beim Ansbruche des jetzi⸗ 
gen deutſch⸗franzöſiſchen Krieges, daß Kaiſer Napoleon am 2. 
September werde gefangen werden, daß Paris am 29. Januar 
capituliren und daß der Friedensſchluß auf den 5. März fallen 
werde. Von dieſen Daten ſind, wie man ſieht, zwei bereits 
eingetroffen, und es herrſcht hier ſelbſtverſtändlich kein Zweifel 
darüber, daß auch die dritte Prophezeihung ſich erfüllen werde. 
Die Lenormand der Fürſtin Radziwill war hier übrigens in 
Hof⸗ und hochariſtokratiſchen Kreiſen ſeit je jo wohl acereditirt, 
daß man in allen ſchwierigen Fällen es nicht verſäumte, ſich 


Börfen:Beridt 


Berlin, den 15. Februar. er. 


Fonds: matt 
Ruff. Banknoten 79 
Warſchau 8 Tage 794/8 
Poln. Pfandbriefe 4. » » .» tr... 701] 
Weſtpreuß. do. 4% 3 79 
Poſener F A NER E 84 
Amerikaner ER AERE ee 96846 
Oeſterr. Banknoten 4yj⸗ ... 8184 
Nfölten er , 55 

Weizen: 

Februar ee. 76 
Roggen: feſt. 
Den: ER RER 58 
Februar⸗Mäürz TE „ n. d eee 53 
April Mat et EN 5 531/8 
Mai Jun K ER 53/8 
Ribar: loco 100 Kilogramm 2810 
pro April⸗Mai doo; ER 2823 
Sptritus ſtiller 
loco pro 10,000 Litre nen en, 16. 18 
Den, DV ER 17. 18 


Getreide: Marft. 
Chorn, den 16. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Tauwetter. Mittags 12 Uhr 5 Grad Wärme. 


Fair unverändert, der ſchlechten Landwege wegen, wenig 
Zufuhr. 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 


Kid. 70-72 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 72-75 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 


Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47-52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Braumaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. 3 800% 17½ 17‘ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79½, der Rubel 26 Sgr. 


Danzig, den 15. Februar. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt heute matt. Zu notiren: ordinär⸗rothbunt, 
bunt, ſchön roth, hell- und hochbunt 116—131 Pfd. von 62— 
77 Thlr. ſehr feinglaſig und weiß 78—79 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Roggen unverändert, 120—125 Pfd. von 48—51 Thlr. pro 


2000 Pfd. 
Gerſte kleine 100 — 106 Pfd. von 40 — 42 Thlr., große 
106—112 Pfd. von 42— 46 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Erbſen unverändert und nach Qualität von 43 — 45 Thlr., 


gute Kochwaare von 46—50 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer nach Qualität 40 —42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 15¼½2 Thlr. Geld. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 16. Februar. Temperatur: Kälte 0 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 10 Zoll. 


——— —— u ——— 
Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen deu 16. Februar 4½ Uhr Nachmittags. 

Verſailles. Mit Rückſicht anf die eifrigen 
Rüſtungen der Franzoſen im Süden unter Einbern⸗ 
fung der Altersklaſſe von 1872 wurde bei der geſtri⸗ 
gen Verhandlung Favre's mit dem Grafen Bismarck 
über eine Fortdauer des Waffenſtillſtandes nur eine 
Verlängerung um 5 Tage (danach bis 


bei ihrer Hellſicht Beſcheid zu holen. 


Roggen 120—125 Pfd. 44102 


46 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Jufetate. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


In Folge plötzlich eingetretenen Thau 
wetters werden die Hausbeſitzer reſp. deren 
Stellvertreter aufgefordert, unverzüglich da⸗ 
für Sorge zu tragen, daß 
1) die Straßengerinne dergeſtalt aufge⸗ 
hauen werden, daß das Waſſer einen 
hinreichenden Abfluß hat f 

2) das durch Aufhauen gelöſte Eis Be⸗ 
hufs ungehinderter Abfuhr in Hau⸗ 
fen zuſammengebracht und 

3) die auf den Bürgerſteigen bele⸗ 

genen Trottoirs von Schnee u. Eis 
gereinigt werden. 

Auch wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß beim Herabwerfen des Schnees von 
den Dächern der Häuſer entweder eine 
Barriere um das Haus oder ein Aufſeher 
zur Warnung der Vorübergehenden hinges 
ſtellt werden muß. 


Uebertretungen dieſer in der hieſigen 


Straßen⸗Ordnung enthaltenen Vorſchriften 
ziehen eine Strafe von 10 Sgr. bis 5 Thlr. 
erforderlichenfalls auch polizeiliche Exekutiv⸗ 
Maßregeln nach ſich. 5 
Thorn, den 16. Februar 1871. 


Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 
Sonntag, den 19. Februar c. Abends 7 Uhr 
in der 
Aula des Gymnasiums, 
Oeffentliche Sitzung 
des 
Copernieus⸗Vereins 


für 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Tagesordnung: 
1) Erftattung des Jahresberichts. 
2) Feitvortrag: „Das Leben vo; Bogumil 
Goltz.“ (Herr Dr. Brohm). 
Thorn, den 15. Feb var 1871. 
Der Vorſtand. 


Ziuchluvieh⸗Auclion 
zu Dom. Milewken bei Neuenburg 
(Wen Preußen). 
Freitag, d. 24. Februar von Vorm. 10 Uhr 
ab, über 62 Bullen 1 bis jährig, rein⸗ 
blütige Amſterdamer Race (Heerd⸗ B. III. 
Band) S tragende Ferſen 2 bis 2½ 


jährig derſelben Raee; 30 junge Eber 


und Sauen Berkshire u. Yo küh Race; 
2 drei- u. vierjährige Stuten "a 
engl. Vollblut. — Am Auetionstage ſtehen 
Wagen auf dem 1 Meile entfernten Bahn⸗ 
hof Czerwinsk (Oſtbahn) bereit. 

8 P. Fournier 

Engl. Thee⸗Biscuits 

Franz. Catharinen Pflaumen 
empfiehlt I. 6. Adolph. 
Beſte Großberger Heringe A Tonne 
10 Thlr. und f. Matjes Heringe à Stück 
9 Pf. empfieblt Herrmann Schultz, 
Neuſtadt. 


Berlin, 8. Februar 1871. 


Bekanntmachung. 
Betreffend die Correſpondenz nach Orten 
ohne Poſtanſtalt. 


Vom 1. März c. ab iſt den Correſ⸗ 
pondenten, welche ihren Wohnſitz in Orten 
ohne Poſtanſtalt haben, allgemein geſtattet, 
ihre Poſtſendungen auch von ſolchen Poſt⸗ 
anftalten abholen zu laſſen, deren Landbe⸗ 
ſiellbezirk den betreffenden ländlichen Ort 
nicht einſchließt. 

In Folge dieſer aus den Kreiſen des 
betheiligten Publikums wiederholt beantrag- 
ten Verkehrserleichterung, muß die Spe⸗ 
dition der Poſtſendungen nach Orten, an 
welchen Poſtanſtalten ſich nicht befinden, 
nach Maßgabe der von dem Abſender auf 
der Adreſſe bezeichneten Diſtributions-Poſt⸗ 
anftalt bewirkt werden. Durch die unrich⸗ 
tige Bezeichnung dieſer Poſtanſtalt oder das 
gänzliche Fehlen einer bezüglichen Angabe 
können leicht Verzögerungen in der Ueber⸗ 
kunft der Poſtſendungen herbeigeführt wer— 
den. 

Es iſt daher im eigenen Intereſſe 
der Correſpondenten nothwendig, daß die 
Abſender von Poſtſendungen, welche nach 
Ortſchaften ohne Poſtanſtalt gerichtet ſind, 
auf der Adreſſe außer dem eigentlichen Be⸗ 
ſtimmungsorte thunlichſt noch diejenige Poſt⸗ 
anſtalt angeben, von welcher aus die Be⸗ 
ſtellung der Sendung an den Adreſſaten 
bewirkt wird, bezw. die Abholung erfolgt. 

Zur Förderung dieſes Zweckes wird 
es beitragen, wenn Correſpondenten, an 
deren Wohnſitz ſich eine Poſtanſtalt nicht 
befindet, diejenigen Perſonen, mit welchen 
ſie im Briefwechſel ſtehen, auf das gedachte 
Erforderniß aufmerkſam machen und den⸗ 
ſelben mittheilen, durch Vermittelung wel- 
cher Poſtanſtalt ſie ihre Poſtſachen beziehen. 

Insbeſondere wird es ſich auch empfeh⸗ 
len, wenn die auf dem Lande wohnenden 
Correſpondenten möglichſt allgemein dem 
theilweiſe bereits beſtehenden Gebrauche 
folgen, in den von ihnen abzuſendenden 
Briefen bei der Orts- und Datumsangabe 
den Namen des Poſtorts hinzuzufügen, durch 
welchen ſie ihre Poſtſachen empfangen. 


General-Poſtamt. 
Stephan. 


In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 


Agenda. 


Notiz⸗Taſcheubuch für alle Tage des 


Jahres. Preis 5 Sgr. 


mir zu kaufen. Ga 


Des alten Schäfer Thomas 
zweiundzwanzigſte Prophezeiung 
für die Jahre 1871 und 1872. 
Preis nur 1 Sgr. 
ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 


Glücksofferte. 
„Glück und Segen bei Cohn!“ 


rosse vom Staate garantirte 
Geld-Lotterie von über 


1 Million 
350,000 Thaler. 


In dieser vortheilhaften Geld-Lot- 
terie, welche insgesammt nur 41,000 
Loose enthält, werden nunmehr in 
wenigen Monaten in 5 Abtheilungen 
folgende Gewinne sicher entschieden, 
nämlich 1 Gewinn eventuell 100,000 
Thaler, speciell Thaler 60, 000, 40,000, 
20,000, 15,000, 12,000, 2 mal 10,000, 
2 mal 8000, 1 mal 6000, 2 mal 5000, 
4 mal 4,000, 2 mal 2500, 13 mal 2000, 
23 mal 1500, 104 mal 1000, 6 mal 500, 
159 mal 400, 15 mal 300, 278 mal 
200, 425 mal 100, 60 mal 70, 60, 50, 
15200 mal 47, 40, 4700 mal 31, 22 
& 12 Thaler. 

Die Gewinn-Ziehung der zweiten 

Abtheilung ist amtlich auf den 

20. und 21. Februar 1871 
festgestellt, und kostet die Renova- 
tion hierzu 

1 achtel Original-Loos nur 22 ½ Sgr. 

1 viertel do. nur 1½½ Thlr. 

1 halbes do. nur 3 Thlr. 

1 ganzes do. nur 6 Thlr. 
und sende ich diese Original-Loose 
(nicht von den verbotenen Promessen 
oder Privat-Lotterien) gegen fran- 
kirte Einsendung des Betrages oder 
gegen Postvorschuss selbst nach den 
entferntesten Gegenden meinen ge- 
ehrten Auftraggebern sofort zu. 

Die amtliche Ziehungsliste und die 
Versendung derGewinngelder 
erfolgt sofort mach jeder Ziehung an 
jeden der Betheiligten prompt und ver- 
schwiegen. 

Mein Geschäft ist bekanntlich das 
Aelteste und Allerglücklichste, indem ich 
bereits an mehrere Betheiligten die 
grössten Hauptgewinne von Thaler 
100,000, 60,000, 50,000, oftmals 40,000, 
20,000, sehr häufig 12,000 Thaler, 10,000 
Thaler etc. ete. laut amtlichen Gewinn- 
listen ausgezahlt habe. 

Die Bestellung auf diese vom 
Staate garantirten Original-Loose 
kann man der Bequemlichkeit 
ARE” halber einfach auf eine Post- 
A einzahlungskarte machen. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comptolr, Bank- u. Wechselgeschäft, 


Ein tüchtiger Klempner -Gefelle 
kann bei mir beſchäftigt werden. 
. 

Ein Flügel iſt billig zu verkaufen. 
Näheres beim Lehrer Herrn Kilian in 
der Loge. 


Mts.) bewilligt. 


zum 24. d. 


Briefbogen mit der Anſicht 


von Thorn 
a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch 
handlung von Ernst Lambeck. 


Lebens perſicherungsbank f. J. 
in Gotha. 

Die Geſchäftsergebniſſe dieſer Anſtalt 

im Jahre 1870 waren durchaus günſtiger 

Art. Es ſind derſelben wiederum 237 

neue Mitglieder, mit einer Verſicherungs“ 

ſumme von 5, 133600 Thlr. beigetreten, 


wodurch nach Abzug des mäßigen Abgangs 


die Zahl der Verſicherten auf 36,400 Berl. 
die Verſicherungsſumme auf 68, 100000 Thlr., 
der Bankfonds auf 17,000000 Thlr. 
geſtiegen iſt. 


Die Einnahme an Prämien und Jin? f 


ſen betrug etwa 3,150000 Thlr. Für 786 
Sterbefälle, einſchließlich der wenigen durch 


die Kriegsverſicherung veranlaßten, waren 
1,380000 Thlr. zu vergüten, — ein Ber 


trag, der weſentlich unter der rechnungs“ 


mäſſigen Erwartung ſteht und den Verf 


cherten eine abermalige gute Dividende in 
Ausſicht ſtellt. 5 
In dieſem und den nächſten vier Jah⸗ 
ren werden über 
Drei Millionen Thaler 
vorhandene reine Ueberſchüſſe an die Ver 
ſicherten vertheilt, was für das Jahr 1871 


eine Dividende von 34 Prozent, für das 


Jahr 1872 eine ſolche von 37 Prozent 
ergibt. 

Durch eine neue Einrichtung in der, 
Prämienzahlung wird der Zutritt zur Ban 
weſentlich erleichtert. 

Verſicherungen vermittelt 

Herrn. Adolpb; 
Agent. 


x — 
In der Buchhandlung don Ernst 


Lambeck in Thorn iſt vorräthig: 


Slädle⸗Ordnung 


für die 
ſechs öſtlichen Provinzen der preuß. 
Monarchie vom 30. Mai 1853, 


nebſt ſämmtlichen in Bezug auf dieſelbe 
ſeit deren Erſcheinen bis jetzt ergangenen, 


ſowie mehrfachen älteren noch in Kraft be | 


findlichen Geſetzen, Verordnungen und 
Miniſterial-Reſeripten, 
zuſammengeſtellt von L. Ebert. 
Preis 20 Sgr. 


— — m 
Feldpoſt-Brief-Couverts 
nach dem Gutachten der General + Poll‘ 
Direktion des Norddeutſchen Bundes aM 
gefertigt, find ſtets vorräthig 

= Stück 10 Sgr. 


* 77 
1 „2 Pfennige 
in der Buchhandlung von a 


Ernst Lambeck. 


Eine möbl. Stube zu verm. Bäckerstr. 167. 
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